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VORWORT

Obwohl es bereits mehrere Werke und Abhandlungen nam
hafter Gelehrter ich brauche nur die Namen Cliwolson
Osiander Krehl zu nennen über die religiösen Verhältnisse
des vorislamischen Heidenthums der Araber gibt so sind doch
unsere Anschauungen von denselben zum grössten Theil sehr un
klar und verworren Hauptsächlich beruht dies darauf dass bis
jetzt noch niemals der Versuch zu einer wenn auch noch so ober
flächlichen Sichtung der Quellen gemacht worden ist aus denen
wir unsere Kenntniss zu schöpfen haben Ein kleiner allerdings
noch sehr unvollkommener Versuch dazu soll die Schrift sein zu
der das vorliegende Heft die Einleitung bildet

Der Endzweck dieser Schrift ist die Lösung der Frage in
wie weit der Isläm auf die religiösen Anschauungen des arabischen
Heidenthums gegründet ist wie weit dessen Einfluss auf die Lehre
Muhammeds sich erstreckt und wie weit bei solchem Einfluss eine
Berührung mit den Vorstellungen des Juden und Christenthums
angenommen werden kann Die Grundlage der ganzen Ausführung
bildet der Nachweis dass die Religion der vorislamischen Araber
einen fatalistischen Charakter trägt an welchen sich die Unter
suchung über Berechtigung und quellenmässige Bezeugung der An
nahme vom Gestirn und Götzendienste derselben anschliesst Indem
ich mir durchaus nicht verhehle dass ich meine Arbeit in sehr
unvollendeter und unvollkommener Gestalt aus den Händen gebe
empfehle ich vorliegenden Theil einer wohlwollenden Beurtheilung

Zum Schlüsse erlaube ich mir meinen hochverehrten Lehrern
den Herren Geh Hofrath Prof Dr Fleischer und Prof Dr Krehl
für das Interesse das sie diesem meinem Erstlingsversuche zuge
wendet haben meinen wärmsten Dank auszusprechen

Wilhelm Schrameier





Zu denjenigen Parteien an welche Muhammed im Kur än sein
Wort richtet um sie auf die Verkehrtheit ihres Thuns aufmerk
sam zu machen und sie zur Annahme des Isläm zu bewegen ge
hören auch die Anhänger des dahr j Der Prophet sagt 1

Sie die Gegner sprechen es existirt nur unser irdisches Leben

wir sind todt und leben und nur der dahr vernichtet uns ä 1 Lo

JuS S O O 5 O I i5 jJ t IaJCI j l s LöiAJi Läj x at doch nicht haben
J S äsie eine bestimmte Kenntniss davon sondern sie vermuthen nur Und
wenn unsere deutlichen Zeichen Verse ihnen vorgetragen werden
so besteht ihr einziges Beweismittel darin dass sie sagen bringet
doch unsere Väter her wenn ihr die Wahrheit redet Sprich Gott
ist es welcher euch zum Leben bringt alsdann sterben lässt und
darauf euch versammelt zum Tage der Auferstehung daran ist kein
Zweifel und doch erkennen die meisten Menschen es nicht

Aus diesen Worten geht unzweifelhaft hervor dass vor dem
Entstehen des Isläm eine Ansicht in Arabien Verbreitung gefun
den hatte welche auf eine nicht sehr tiefe Auffassung des mensch
lichen Lebens gegründet war man sah dass der Mensch in der
Welt lebt darum glaubte man an seine Existenz man sah ferner
dass mit dem Tode seine Existenz zu Ende ist darum nahm man
in dem Unvermögen es sich auf anderem Wege erklären zu können
eine höhere Macht an welche dieses bewirke und nannte dieselbe
dahr f S S nach vollständiger Auflösung dieses Lebens gibt es
natürlich für die Anhänger dieser Meinung auch kein Fortleben
mehr sie bestreiten also die Ansicht von der Fortdauer nach
dem Eintritt des Todes den Glauben an die Unsterblichkeit

Allen Widerlegungsversuchen Muhammeds wussten sie nichts
anderes entgegen zu stellen als dass sie ihn aufforderten ihre

1 Sur 45 22 ff
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verstorbenen Väter herbei zu bringen wenn sie durch deren An
blick von der Nichtauflösung überzeugt würden so würden sie
glauben Für sie war dieses Verlangen leicht zu stellen die Geg
ner Muhammeds und nicht nur sie sondern auch der Prophet
selbst bedienten sich gern solcher unmöglichen Forderungen
um aus deren Nichterfüllung ihre Schlüsse zu ziehen man vgl
nur Sur 2 26 oder 29 28 46 21 ferner den der besprochenen
Stelle ganz ähnlichen Vers Sic sagen es gibt für uns nur einen
ersten Tod und wir werden nicht auferweclct So bringet doch un
sere Väter herbei wenn ihr die Wahrheit redet Muhammed be
gnügte sich wenn er so bedrängt wurde damit seine Gegner
Ungläubige und Frevler zu nennen und sie dann darauf aufmerk
sam zu machen dass es eine Strafe der anderen Welt und eine
Vergeltung im jenseitigen Leben gebe allerdings mit sehr
zweifelhaftem Erfolge konnte er sich doch selbst sagen dass seine
Feinde sich unmöglich durch den Hinweis auf etwas dessen Vor
handensein und Denkbarkeit sie bestritten einschüchtern lassen
würden

Wenn wir aus dem ernsten Tone und den scharfen Worten
ferner aus der Menge der Stellen wo der Prophet gegen die
Leugner der Auferstehung nach dem Tode und der Belohnung im
jenseitigen Leben eifert wenn wir aus dem Umstände dass er
immer wieder auf die Berechtigung des Unsterblichkeitglaubens und
der Begründung desselben durch Beispiele aus der Natur zurück
kommt wenn wir daraus auch auf die Verbreitung jener Irrlehre
und die Zähigkeit und Hartnäckigkeit ihrer Bekenner schliessen
dürfen so müssen wir uns eingestehen dass wir hier eine That
sache vor uns haben die bei einer Darstellung der vorislamischen
Keligion vorzugsweise in Betracht zu ziehen ist

Um diese Thatsache zu würdigen und ihrem Umfang und
ihrer Bedeutung nach zu erforschen wird es das beste sein dass
wir zunächst uns vorhalten was die Araber selbst sofern sie
eine Darstellung der Keligion ihrer Voreltern geben im Anschluss
an die zuerst citirte Kur änstelle über diese Er
scheinung sagen vergessen wir aber dabei nicht dass es
verhältnissmässig sehr späte und in Folge dessen sehr trübe sehr
unlautere Quellen sind aus denen wir schöpfen müssen

1 Sur 44 38



Denn nehmen wir selbst an dass die späteren Araber zur
Zeit wo sie anfingen sich mit der Erforschung des Alterthums
abzugeben auf dem Wege der Tradition nach eine genaue und
ungefälschte Kenntniss der Gfittesanschauung ihrer Vorfahren er
halten konnten so haben wir doch Grund zu zweifeln dass sie
den guten Willen hatten sich der Geringschätzung zu welcher sie
sich als das durch den Isläm erleuchtete Volk der Zeit der ä
hilija X lPls Unwissenheit gegenüber berechtigt glaubten zu ent
schlagen und an dieser Muhammeds Lehre zum Trotz einige
Vorzüge mit ungetrübtem Blick aufzusuchen und als solche anzu
erkennen Der Begriff der Unwissenheit für die Zeit vor Muham
med hat ursprünglich nur die Bedeutung des Nichtglaubens an
Gott jJJI und seine Propheten vor dem Auftreten Muhammeds

man vgl z B Pococke v J JI U le ool xJI jl l dl l t7 j

V jL lj ys UII a JjJ Slu j äLw 2 A i p A aä
ti Jj j XISj al gähilija ist der Zustand in welchem
sich die Araber vor dem Islam befanden in Bezug auf Nichtaner
kennung Gottes seiner Gesandten und der religiösen Gesetze auf
Prunken mit Gcschlechtsstammbäumcn Hoch und Ucbcrmuth u s w
Dieser ursprünglich nur eine relative Unvollkommenhcit involvi
rende Begriff erhielt nach und nach einen schlimmen Inhalt es
kam so weit dass die islamischen Araber sich ihrer tapferen und
zum Theil sehr edel denkenden Vorfahren schämten im Gegensatz
zu anderen Nationen die mit Stolz auf die Bestrebungen ihrer
Ahnen zurückblicken

Wie mit der Phrase da trat Luther auf noch jetzt häufig
die dunkle Periode des Mittelalters abgeschlossen wird so ist
es nach Ansicht der Muslimen Muhammed dessen Erscheinen gleich
sam einen Riss in die Geschichte macht Fern liegt es dem isla
mischen Gelehrten zu bedenken dass jeder Mensch ein Produkt
seiner Zeit ist Muhammed so gut als alle anderen grossen Re
formatoren die sich um Aufklärung der Welt verdient gemacht
haben dass die Geschichte des menschlichen Glaubens und Wissens
nichts zeigt als eine unauflösliche Mischung von Irrthum und Wahr
heit dass der Weg zur Erreichung eines relativ sehr hohen Zieles

1 Pococke speeimen bist Arab p 53

2 Es ist sicher xL zu lesen y wäre allein von Muhammed
gesagt stände aber im Gegensatz zu dem Kur än
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durch zahlreiche Zwischenstufen geht In Folge dessen ist ihre
Auffassung der alt arabischen Keligion eine sehr schiefe und diese
schiefe Auffassung finden wir nicht nur bei den spätarabischen
Gelehrten sondern durch sie veranlasst hat sie sich fortgepflanzt
bis auf unsere Tage

Besonders stark finde ich diese irrthümliche Ansicht ausge
drückt in einer Stelle bei Schmölders die ich eben desshalb
weil sie die fast allgemein herrschende Ansicht wiedergibt 2 hier
anführen will Ainsi les Arabes manquaient de toute doctrine
qui eüt pu serieusement diriger les esprits vers les hauts proble
mes de notre existence lorsqu ils recurent le Coran et avec lui
la doctrine d un seul etre supreme spirituel infini et le dogme
de 1 immortalite de l äme La conscience humaine s eveilla u s w i
Was Schmölders sich wohl unter conscience denken mag Sollte
er wirklich geglaubt haben dass die Araber vor dem Auftreten
des Propheten dasselbe nicht besessen hätten

Es dürfte an der Zeit sein mit diesen vagen Urtheilen auf
zuräumen und ohne Voreingenommensein die vorislamische Keligion
zu untersuchen ich zweifle durchaus nicht dass dann unser
Urtheil über die religiösen Zustände der vorislamischen Araber ein
anderes und besseres werden wird als das bis jetzt herrschende

Denn schon der Gedanke allein dass aus ganz verkommenen
Verhältnissen heraus auf einmal sich eine so ausgebildete und
verhältnissmässig so hoch stehende Religion wie der Isläm hätte
entwickeln und in so kurzer Zeit zur Alleinherrschaft aufschwingen
können ist ganz unnatürlich ein so ausgebildetes so consequent
durchgeführtes System wie es Muhammed gegeben hat erforderte
nothwendigerweise bedeutende Vorstufen die bereits überschritten
sein mussten es erforderte empfängliche und für die Annahme
vorbereitete Gemüther die im Stande waren diese Gedanken mit
zudenken und die Erhabenheit der Ideen zu empfinden Andrer
seits ist unbegreiflich dass ein geistig reich begabtes Volk wie

1 Schmölders essai emr les ecoles philosoph ehez les Arabes p 90
2 Man vgl auch Weil Muhammed der Prophet p 400
3 Auf der vorhergehenden Seite behauptet Schmölders in einer der

angeführten Stelle nicht ganz entsprechenden Weise Sant douto il y
avait aussi parmi eux les Arabes avant Mohammed quelques tribus qui
adonnees ä une sorte de sabeisme croyaient ä la metempsycose et partout
ä 1 immortalite de l äme ä l existence d un etre supreme etc



11

wir aus den ans aus jener Zeit überlieferten Dichtungen sehen
Dichtungen welche in den unvergleichlichen Uehersetzungen Rückerts
und andern auch den der arabischen Sprache Unkundigen erfreuen
dass dieses Volk in ethischer Hinsicht auf einer so niedrigen Stufe
gestanden und einen so wenig religiösen Sinn gehabt haben soll
wie man gewöhnlich annimmt

Stand doch auch das Judenthum gegen das Christenthum sehr
zurück aber erreicht das Judenthum nicht schon einen sehr
hohen Grad religiöser Erkenntniss und bildet es nicht die Wurzel
des Christenthums Und während wir die Ueberzeugung haben
dass gerade eines der wesentlichsten Momente in der Culturent
wicklung aller semitischen Völker die Höhe und Erhabenheit ihrer
religiösen Anschauungen war sollen da allein die vorislamischen
Araber ausgeschlossen gewesen sein sollen sie allein gegen ihre
Stammesgenossen so zurückgestanden haben Ich denke man wird
die Berechtigung aller dieser Einwürfe schon a priori zugeben und
die Forderung gelten lassen auf eine vorurtheilsfreie Erforschung
der Cultur besonders der religiösen Verhältnisse der vormuham
medanischen Araber und auf eine Sichtung der Anschauungen und
Urtheile der durch den Islam beeinflussten spätarabischen Schrift
steller hinzuarbeiten

Und dies kann mit um so grösserem Rechte verlangt wer
den da es eingestandenermaassen nicht allein diese ihre Beein
flussung durch den Islam der durch denselben entstandene Hoch
muth ist welcher sie an einer gerechten Betrachtung hindert
sondern noch viel mehr der Mangel an gesundem historischem Sinn
den sie mit den anderen semitischen Völkern theilen und der zu
gross war als dass sie im Stande gewesen wären eine Mehrheit
einzelner Thatsachen in ihrer durch eine Idee vermittelten Einheit
aufzufassen und darzustellen Wollte man sagt Krehl 1 die
kärglichen Nachrichten welche uns die meisten arabischen Schrift
steller über die religiösen Zustände der vorislamischen Araber mit
theilen auf Treu und Glauben wörtlich annehmen so würde diese
alte Religion nur ein grober gedankenloser Fetischismus
sein der Geist und Herz leer Hesse

Um einen festen Punkt für unsere Beurtheilung zu gewinnen
wenden wir uns jetzt zu der Aufzählung und Kritik der verschie
denen Ansichten welche wir bei den arabischen Gelehrten über

1 Ueber die Religion der vorislamischen Araber



1 2

d i e Form des Glaubens finden deren Characteristik diese Blätter
gewidmet sind Fangen wir an mit al Sahrastäm der den Kuf
hat der glaubwürdigste und besonnenste unter allen arabischen
Philosophen zu sein soweit sie sich über die vormuhammedanische
Zeit ein Urtheil erlauben In seinem kitäb al milal wa l nihal
herausg von Cureton theilt er Seite 2 die Religionen ein in

2 Hauptklassen in Bekenner der verschiedenen Religionen und
licligionssecten und in solche die ihrem eigenen Kopfe folgen und
den philosophischen Systemen anhängen Zu den BcJcennern der
Itcligionen in weiterer Bedeutung gehören die Magier die Juden
die Christen und die Anhänger des Islam zu den Anhängern loser
Meinungen und subjektiver Ansichten die dahritischen Philo
sophen die Salier die Verehrer der Gestirne und Götzen und die
Brähmanen XajLo5 3 Xj S jJ5 Xä iläJI l 5tj S i
K fyJfj q o Ij i A S tj jG siAaCj Von denselben spricht er S 24

Zu denjenigen welche weder eine Offenbarungsschrift noch gesetz
liche Bestimmungen und Satzungen haben gehören die alten und
dahritischen Philosophen die Verehrer der Gestirne und der

Götzen und die Brähmanen f l lj JijiX oUtf J jm J y
Ki S Ji 3 o ii k S j S KJ cj üu iAjt s UJi K ft fe

jIBlEtwas ausführlicher kommt al Sahrastäm auf die q j j SO zu
sprechen im zweiten Theile seines Buches in welchem er über die
Menschen welche ihrem eigenen Kopfe folgen und die Anhänger
der philosophischen Systeme sein Urtheil abgibt Er er
öffnet diesen Theil mit den Worten p 201 Es gibt irreligiöse
denkfaule Menschen deren Denkvermögen ihnen durchaus keinen
Nutzen bringt die durch Vernunft und Speculation weder zu irgend
einer religiösen lieberZeugung noch durch Nachdenken und Einsicht
zur Annahme eines Lebens nach dem Tode geführt werden indem
sie sich an das sinnlich Wahrnehmbare halten sich darauf ver
lassen und der Meinung sind dass es keine Welt gebe ausser der

E e1 Der Ausdruck U A,S I ist dem Kur an entlehnt c steht

im Gegensatz zu wie subjektives Meinen zu objektivem Wissen es

ü O o bE ii n f 5tfindet sich z B Sur 6 119 jJx äj p S j JUoJ LaaJ 1 wozu
5

Beid bemerkt j I Ji iAaSj JwJiAj wftJL j j a Jü

4
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welche ihnen Gaumengenüsse und Augemoeide gewährt und dass leeine
Welt jenseits der Sinnenwelt vorhanden sei das sind die Natur a

listen die Dahriten welche nichts Intelligibles annehmen J kx

oLääeI J, j c ööt j n z Jc öji 5
ioi wjJi qSjj v äÜ lVs Olx/o J, a J s s aAiij

J c c s U J cS j sxa j äaaj j j aJ j oij i LiJI j j S j Um
allen falschen Ansichten vorzubeugen und uns keinen Zweifel dar
über zu lassen dass er hier die vorislamischen Araber im Sinne
hat versichert uns der persische Philosoph auf der folgenden Seite
mit Beziehung auf die Seite 1 Z 6 erwähnte Klasse er meine

nicht diejenigen welche ihr Wissen aus der Lichtnische der Pro
phetic empfangen sondern nur diejenigen tvelchc in der früheren
Zeit gelebt hätten Seite 432 endlich gewährt er der ausführlichen
Darstellung unserer Sekte einen eigenen Abschnitt und nachdem
er die Araber aus der Zeit der Unwissenheit ä J Pl wiederum
in zwei Klassen geschieden in die völlig irreligiösen und in die
jenigen welche wenigstens eine Art von religiöser Erkenntniss sich

angeeignet haben J aax5 Xila pi XJLtajw ä/oj definirt

er die jjJ 0 nach der negativen und positiven Richtung hin also
sie leugneten den Schöpfer die Auferstehung und die Rückkehr
zu Gott und behaupteten andrerseits dass die Natur Leben schaffe

und der dahr Seiendes vernichte j soL s J j v
j ftil SOJIj y Ataiu Die bereits im Anfange von uns an
geführte Stelle des Kur än Sur 4 5 2 3 erklärt er nach seiner
Weise so dass sie hinweise auf die sinnlich wahrnehmbaren Na
turstoffe in der niederen Welt und darauf dass die Dahrijün das
Lieben und den Tod lediglich als eine Zusammensetzung und Wie
derauflösung jener Stoffe betrachteten wörtlich die Beschränkung
des Lebens und des Todes auf u s w so dass das Vereinigende
die Naturkraft und das Vernichtende der dahr sei jj uLJI i LiS

L li tfJii j fjj C yl s sj H j a s j ä Ji L Jl
r i JÜi 9 jJoJI yS

Al Sahrastäni bleibt nicht dabei stehen dass er angibt was
sie glauben und was sie verwerfen er sucht zugleich ihre An
sichten durch Kur änverse zu widerlegen und weist auf die Thor
heit und Unhaltbarkeit derselben hin Indem er den gewöhnlichen
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kosmo teleologischen Beweis antritt schliesst er von dem Geschaf
fenen das wir in der uns umgebenden Welt vor Augen haben
auf Gott als Schöpfer Die Wechselbeziehung von Ursache und
Wirkung sagt uns dass das Dasein Gottes nothwendigerweise
aus der Existenz der Welt erschlossen wurde deren denkende Be
trachtung den Menschen lehren müsse dass sie nicht durch sich
selbst entstanden sein könne und in Gott allein als dem Schöpfer
des Alls ihre letzte und alleinige Ursache habe In dieser weise
und zweckmässig geordneten Welt nun herrsche ein Wille und
so lehre die Anschauung der in ihr sichtbaren Ordnung zugleich
dass dieser Gott ein einiger sei dieser einige Gott nun habe es
in seiner Macht in s Dasein zu rufen und zu vernichten und wie
er einerseits sterben lasse so könne er andrerseits neu beleben
Diese Verquickung der beiden theils dem Aristoteles theils dem
Socratcs zugeschriebenen Beweise findet er in den Worten des Kur än

iZ o f Mo Oj l otti c f ü rc J V uJ 0 kaßt oüLi U ij H Jji U ls oljwJt o JU j ij kirä jJjt
Haben sie nicht das Reich des Himmels und der Erde betrachtet

haben sie nicht betrachtet was Gott geschaffen hat Sur 7 184

41 8 2 19
In der gewöhnlichen Weise der arabischen Philosophen weiss

i

auch al Sahrastäni sich weder über seinen Standpunkt zu erheben
noch indem er diesen für den einzig richtigen hält das Rechte
und Wahre in den übrigen zu würdigen So übersieht er denn
auch hier dass es durchaus nicht logisch nothwendig ist für alles
Geschaffene einen Schöpfer zu statuiren er übersieht vollständig
dass seine Forderung nichts weiter ist als ein Glaubenspostulat
des Islam zu dessen Annahme er als ächter Muslim verpflichtet
war und von dessen Wahrheit er auch vollständig überzeugt sein
mochte dass aber Glaubenspostulate niemals als wissenschaftliche
Beweise gelten können Ist denn für den Verstand als solchen
die Uebertragung der Idee vom Kunstwerk und dem producirenden
Künstler auf die Welt und einen mit Bewusstsein und Absicht
handelnden Hervorbringer derselben etwa wahrscheinlicher als der
Schluss aus dem Entstehen und Emporwachsen von Innen heraus
aus verborgenen Keimen und Trieben wie wir es bei einzelnen
Theilen der Welt bei Pflanzen u s w sehen auf die natür
liche Entwicklung des Ganzen

Das erste ist die Lehre des Propheten er betrachtet als
ächter Supranaturalist die Welt so wie sie existirt als ein Pro
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dukt von Gottes Thätigkeit so wie sie steht rührt sie von Gottes
Hand her erhalten wird sie nur von ihm was entsteht und ver
geht Gott ist es der den Befehl dazu von seiner Höhe herab
gibt der Regen der die Saaten wässert der Gluthwind der sio
vernichtet sein Werk sind sie Und so wie er alles gemacht
hat liegt es auch in seiner Hand das Geschaffene wieder aufzu
lösen und zu sich zurück zu nehmen

r

Als Muslim stimmt Sahrastäni natürlich diesem Glaubensartikel
bei nichts berechtigt ihn aber die philosophische Sekte
zu der nach ihm die vormuhammedanische Dahrijün gehören als
geistig und wissenschaftlich beschränkt hinzustellen weil sie nicht
seiner Ansicht ist und nicht wie er es thun muss einen odli
annimmt Gehen wir auf den letzten Grund zurück so stehen
beide Ansichten nicht über das Was sondern nur über das
Wie des Entstehens und Vergehens mit einander im Gegen

satz während der Islam sich den Akt des Entstehens auf über
natürliche Weise erklärt und überall ein höheres Eingreifen an

nimmt bleibt der bei dem stehen was er sieht ihm ist
die Welt stets sich selbst neuerzeugend sie ist für ihn in einem
fortwährenden Entwicklungs und Auflösungsprocess begriffen und
die Triebfeder dazu liegt in ihr selbst oder ist vielmehr die in

ihr thätige Naturkraft JaSii Wenn der ij J von einem Her

vorbringen und Entstehen spricht so ist dies in der allgemeinsten

Wortbedeutung ebenfalls ein wäi ein Schaffen aber ein unbe
wusstes und unabsichtliches ausgehend von einem oül d h der

G

unpersönlichen Naturkraft Diese ist von Ewigkeit her wir
kend hat keinen Anfang von einem zeitlichen Beginn der Welt
lässt sich also nach dieser Auffassung nicht reden und gerade
dieser Punkt ist es über den al Sahrastäni seine Missbilligung
ausdrückt wie wir es ersehen aus den Worten die er der citirten
Stelle folgen lässt p 43 2 bei Cureton Eine andere Klasse von
ihnen er spricht nämlich von den vorislamischen Arabern immer

als von einer philosophischen Sekte sagt stets Xj AÜ K a lsJi

1 Dassolbo Verhältnis welches nach clor Ansicht dieser Philosophen
zwischen dem jS 0 und k einerseits und dem J e andrerseits stattfindet
ist das zwischen Spinoza s natura naturans und natura naturata
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und stellt die übrigen Ansichten als species desselben genus dar
bekannte den Schöpfer und den zeitlichen Anfang der Schöpfung

aus Nichts leugnete aber die Auferstehung und die BücJcJcehr

tiö c j i axJI XS j oüü fjU lj s äJL Ij X ftÄA3j
und weiter Andere glaubten an den Schöpfer den zeitlichen An
fang der Schöpfung und eine Art von Rückkehr des Menschen zu
Gott leugneten aber die Gottgesandten beteten die Götzenbilder an
und glaubten dass diese einst in jenem Leben ihre Fürsprecher bei

Gott sein würden u s w oü ü kXÜjlj oUl li ij il Xa k Xjo

xkü jl fLUa bSt s 0 j s J Jt i j l
ä s bSl j adJl Was aber diese Naturkraft eigentlich sei

und auf welche Weise alles durch sie entstehe und bestehe
darnach fragen sie nicht und machen auch keinen Versuch zur
Beantwortung dieser Frage sie stehen in dieser Beziehung den
gläubigen Muhammedanern ganz gleich welche ja auch die be
züglichen Schwierigkeiten nicht lösen sondern nur durch eine
petitio prineipii umgehen Ist auf diese Weise ein doc f,ioi nov ttw
einmal gegeben so ist es leicht von da aus die Welt zu bewegen
resp entstehen zu lassen Ich denke die erste Ansicht ist
mindestens eben so annehmbar als die zweite vielleicht noch na
türlicher im Hinblick auf die dogmatischen Willkürlichkeiten welche
Muhammed zur Aufstellung seiner Schöpfungstheorie nöthig hatte
Wer sich vergewissern will in welch anthropomorphisoher Weise
der Isläm Gott die Schöpfung ausführen lässt der hat nur die
darauf bezüglichen aus dem Judenthum herüber genommenen aber
wunderlich gefälschten Stellen im Kur än oder die Traditionen zu
lesen welche z B in recht ausführlicher und für uns belehrender
Weise al Tabari im ersten Bande seines grossen Geschichtswerkes
mittheilt

Dass nach jener Ansicht der nicht die Bede sein
kann von einer Auferweckung der Todten von einer Versammlung
derselben zum Gericht und von ihrer Abführung an den Ort der
Seligkeit oder an den der Verdammniss wie es muhammedanische
Lehre ist braucht wohl kaum nachgewiesen zu werden Erstens
geht dies daraus hervor dass sie nur mit solchen Sachen operir
ten die sie vor Augen sehen und also deswegen weil sie ausser
der Erde nichts kannten sich auch allen Urtheilens über irdische
Dinge enthielten zweitens weil es für sie unmöglich war auf
natürlichem Wege die Weiterexistenz qder die Erneuerung des
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Individuums als solchen nach seiner einmaligen Auflösung anzu
nehmen Recht klar drückt der türkische Kamüs unter dem Ar

tikel dieses aus lilBÄetj 5 /Us piXc Läj uS Su J

mXjSji Law Üj y 5 SXa j i Abs 1 q Aj
JjO LäJi lXj Thier und Mensch so behaupten sie

sind wie Gras nur der SU dauert ewig Gleich also wie das
einmal abgestorbene Gras nicht wieder als dasselbe aufblüht ob
wohl die Gattung desselben niemals von der Erde verschwinden
wird so steht es auch mit dem Menschen das Individuum
stirbt und ist hin wenn es eine Zeitlang gelebt hat das genus
Mensch aber wird weiter dauern wird dauern so lange der J 3
dauert d h ewig Eine ganz ähnliche Erklärung gibt unter
mehreren anderen auch Beidäwi zu Sur 45 23 S L
JOS O 1 O 3 tJ J J öi 0 3 Ij uXJi 3 U I j L i oy LiwXJl Lijjjp dies erklärt er

U äjL cyj k5vJo 0 i Lfctf UM LaJoi b tycl 0
üo ifji Isaj d h wir siwd todt als Samentropfen im Mutter
schoosse und noch vorher und alsdann leben wir oder wir als
Individuen sterben und leben nur weiter in der Fortdauer unserer
Nachkommen

Die anderen Erklärungen welche der Commentator gibt über
gehen wir und fügen nur die letzte hinzu welche lautet Js Ä j
jlSj i SiAxe sWxäc üls g wljüJ j q es tväre mög

lich dass sie darunter die Seelenwanderung verstehen denn dieses
ist der Glaube der meisten der Götzendiener Es ist eigentüm
lich dass Beidäwi den dahriten den Glauben an eine Seelenwan
derung beilegt besonders da al Sahrastäni sie ausdrücklich als
eine andere Gattung in seinem Berichte über die vorislamischen
Araber hinstellt p 433 Noch andere glauben an die Seelen
wanderung g LÄ XJI und behaupten dass nach des Menschen Tode
das Blut des Gehirnes sich mit einigen Theilen seines Körpers
verbindet und aus dieser Verbindung der häma entstehe welcher
alle hundert Jahre zum Grabe des Verstorbenen zurückkehre

j Ä 5 j Ää s cjIo 3 jjius iXsäxj Jl
yä j 1 iP Sy Jo k eXili JUX j gUiAJt

SU XjU Sollen wir annehmen dass die welche an die Seelen
wanderung glauben nur eine Abart der Dahriten gewesen seien
und auf diese Weise die widersprechenden Ansichten beider ver

2
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einen Aber dann wäre nicht zu begreifen weshalb al Sahrastäni
die beiden welche Beidäwi zusammenbringt so streng von ein
ander geschieden denn dass er nicht Unterarten einer und der
selben Gattung anführen wollte geht aus der Schilderung der
dritten Sekte hervor welche unmöglich sich mit den dahriten
vereinen lässt vielmehr in ihren Anschauungen in direktem Gegen
satz zu jenen steht S 433 Wir können nicht anders sagen
als dass wir hier einmal wieder eine von den Unklarheiten vor
uns haben an welchen die arabischen Berichterstatter so reich sind

Es genügt übrigens nachgewiesen zu haben dass der Sinn
von Sur 45 23 ein Leben des Individuums nach dem Tode nicht
zulässt noch die Auferstehung welche die Muhammedaner anneh
men dies ist unzweifelhaft und wird von den arabischen Exc
geten allgemein bezeugt Zu dem Zwecke führe ich nur noch den
Artikel des muhit al muhit über jy J an der wenn auch eine
sehr moderne Quelle doch aus den besten alten Schriftstellen seine

oBeweise holt Er sagt S C W ls, j JoläJi AäIÜ t AXl
Hj j aJIcj 5 JjLa3 ilXjSj öy yA l Jt j ÄJ Äü
jAxJ U Lj LiJül Lito S js 1 I Jfej p U i
cy jt JI J e Sd iiXS O f J jjföJ jLftÄcl J JCcio ij
O aH q jS e ÄJ j i OilLii s j jjLaJi jLCwit

v wJ ä tot c j 5 iAj O Ojl5
Aj L

Die einzelnen Nachrichten welche sich noch hier und da bei
den arabischen Schriftstellern finden alle anzuführen wäre nutz
los sie enthalten im wesentlichen alle das Gleiche alle begnügen
sich die Stelle des Kur än anzuführen und die bekannten und von
den Exegeten angenommenen oder aufgestellten Erklärungen hin
zuzufügen ohne einen neuen Gedanken zu bringen die Philo
sophen berichten meistens die Angabe al Sahrastäni s und die Lexi

kographen citiren meist das Sammelwerk des L J
fast alle aber stimmen in der Dürftigkeit und Unbestimmtheit
ihrer Angaben überein Verhältnissmässig das reichste Material
gibt al Sahrastäni an die Hand dessen Notizen ich daher auch
alle angeführt habe
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Hierbei muss ich mich gegen einen Vorwurf der mir ge
macht werden könnte vertheidigen nämlich den dass ich von
der Uebersetzung Haarbrücker s der ich im übrigen gefolgt

bin in der Wiedergabe des Wortes i S abgewichen bin und
seiner Substituirung eines unserer neuen philosophischen Ausdrücke
mich nicht angeschlossen habe Er selbst übersetzt zuerst Seite 3
Zeile 2 5 iü S AJi UJi durch fatalistische Philosophen gibt
aber unter den Bemerkungen und Berichtigungen an dass rich
tiger Materialisten zu verstehen seien Chwolson 1 welcher
in seinem Werke Ssabier und Ssabismus II p 416 die Ueber
setzung Haarbrücker s acceptirt hatte stimmt Seite 700 Anm 3
der Correctur bei und bemerkt zugleich dass Flügel in seiner
Ausgabe des Hagi Chalfa I p 65 qj j AJI durch xoo/ uxoi ma
terialistae wiedergibt Fleischer tritt ebendaselbst II 918 beiden
Erklärungen entgegen weder Materialist noch Fatalist
noch xoa/ iiKog trifft das Wesen des Begriffs doch fügt er hin
zu dass wir dafür in unserer Sprache kein entsprechendes Wort

haben Man könnte für vielleicht mit Bildung eines neuen
Wortes sagen Zeitvergötterer Immer noch ein quidproquo

aber wenigstens ein berechtigtes würde es sein wenn man
mit Naturalist übersetzte denn in der That ist die nach der
Vorstellung mancher Philosophen ewig zeugende und zerstörende

Natur an die Stelle der orientalische getreten
Dass unter den neueren Philologen über die Bedeutung und

Wiedergabe dieses Begriffs geschwankt wird ist nicht zu verwun
dern da die Araber selbst wenigstens die späteren keine genü
gende Klarheit darüber gehabt haben und dadurch dass sie die
verschiedensten Sachen mit einander verwechseln dem Irrthum
selbst Vorschub leisten

Wenn wir die Menge Uebersetzungen des in Bede stehenden
Wortes einer näheren Prüfung unterziehen so müssen wir die
Uebersetzung Materialist sofort zurückweisen Denn abgesehen
davon dass die Araber eine besondere Bezeichnung für diesen Be

i

griff haben nämlich oder J, 2 und sie dieses ohne Zweifel

1 Chwolson Ssabier und Ssabismus 2 Bd St Petersb 185G
2 Nicht Ilijoülänitcs wie Schmöldera essai p 121 hat Muhit
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auch angewandt haben würden wenn sie diese Sekte nennen
wollten muss sie vor allen Dingen desshalb fern liegen weil sie
etwas ganz anderes bezeichnet als das Wesen der Sekte die man

yiS nennt zulässt Dieses wird weiter unten klar werden
Uebrigens müssen wir zugeben dass die Worte noch heutzutage
alle Augenblicke verwechselt werden und dass sie von den Ara
bern verwechselt worden sind bezeugt Schmölders am ange
führten Orte ganz ausdrücklich Um das Resultat einer nachfol
genden Untersuchung bereits hier zu anticipiren gestehe ich dass
mir Naturalist der einzige der Sache entsprechende Ausdruck
zu sein scheint wenigstens für die Stellen für die Fleischer
denselben hat aufstellen wollen

Allerdings müssen wir eingestehen dass ein anderes arabisches

Wort sehr häufig durch Naturalist übersetzt wird und auch
i c

übersetzt werden muss nämlich j x xb Wir scheinen also im
Arabischen zwei Wörter für einen und denselben Begriff zu haben
und zwar in der philosophischen Sprache wo es doch zur Er
reichung der grösstmöglichen Klarheit durchaus nothwendig ist
mit einem Wort auch einen Begriff vollständig zu erschöpfen
Da es zu weit führen würde sämmtliches Beweismaterial hier an
zuführen um so mehr da der eigentlichen Aufgabe meiner Schrift
gerade diese Untersuchung etwas ferner liegt beschränke ich mich
darauf blos die Resultate zu denen ich gekommen bin hier kurz

anzuführen p j A L yijt j o und q abjLIj werden alle mit

Naturalisten übersetzt y s Jo leitet sich als Nisbenbildung

al muhit sagt My xaA LJI iAjiA/i Äj a JI Es ist das grie
chische vir zunächst aus der syr Form a ai arabisirt Siehe Cast Mich

S 220
1 Das Verbum von dem dieses nomen kommt gl bildet gewöhn

lich den Gegensatz zu yßxA mit etwas wio mit einem Stempel
einem Petschaft einer Form u dgl ein oder aufgedrückt von Natur so

5 O
oder so geeigenschaftot entgegengesetzt dem j i,ia/ künstlich gemacht
gekünstelt heisst es also natürlich ungekünstelt naiv später bedeutet

es einfach angenehm
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ab von fwaig nur insofern nach der Ansicht arabischer Philo
sophen dieses Wort die Stelle von jSO vertrat cf S 15 Anm
lässt sich die Nisbenbildung durch das deutsche Naturalist wie

dergeben Anders ist es dagegen mit t xj Jo und jL b

beide hängen zusammen mit Kx aL pl ol A b oder
Natur Wesen cA A IaSi Xz heisst Physik und sind wie Schmöl
ders ganz richtig bemerkt Uebersetzungen des griechischen f/w c
so weit als dieses Leute bezeichnet welche die Beschäftigung mit
der Physik der Naturwissenschaften sich zur Hauptaufgabe ge

macht haben Die sind Naturforscher und als solche
ursprünglich durchaus nicht zu verwechseln mit Naturalisten Je
doch gebe ich zu dass im Orient nichts gebräuchlicher ist als
die Verwechselung dieser beiden Wort wozu als drittes mit zu
verwechselndes noch aiJS tritt Es ist gut dass es nicht
mehr zu vertauschende ähnliche Begriffe gibt so haben wir doch
wenigstens unter dreien allein das richtige uns auszusuchen Die
Verworrenheit und Unklarheit der orientalischen philosophischen
Schriftsteller ist eine unglaubliche Grosses in diesem Punkte
leistet al Sahrastäni auch al gazzäli stellt in dem angeführten
Werke von Schmölders durchaus keinen klaren Unterschied zwi
schen und Q j A A k auf esterer stellt auf Seite 201
die q j a a L und die sogar ruhig neben einander in der
Stelle jJUxi a yuij O j jof 0 AkSl j Man
könnte aus diesem Satze folgern und es ist auch gefolgert worden
das zweite sei die Erklärung des ersteren und nur zur näheren
Specificirung oder Prädicirung des Begriffes hinzugesetzt so dass
es also hiesse die tabi ijiten nämlich die dahrijiten oder die dahri
jitischen tabfijiten wie könnte man aber damit die Stelle in
Uebereinstimmung bringen wo al Sahrastäni S 202 1 13 ff
selbst folgenden Unterschied zwischen beiden aufstellt er 1 f s
Jj su q j jJUj x x LJt S j i3j lLi JjÄj j j A iL Jyb
Xj 5A Jt üäw UJI f s olXs lj jjkXÄj JjÄi i5 5 j aILi
Dass der Philosoph hier von zwei verschiedenen Sekten spricht
denke ich geht aus der letzten Stelle deutlich hervor denn wozu
macht er die genaue Trennung zwischen beiden als damit sie nicht
mit einander vermengt werden sollen Man könnte vermuthen
dass an der ersten Stelle ein j zwischen y x b und yj j 0 l
ausgefallen sei und auf diese Weise die Conformität des Schrift
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stellers wahren würden wir dieses einsetzen so wäre wenigstens
die Zweideutigkeit beseitigt

Muss also an den letzterwähnten Orten ß durch Natu
ralist gemäss Fleischer s Angahe übersetzt werden 1 die Rich
tigkeit derselben wird später ganz unzweifelhaft sich darthun
so ist in der Stelle des Kur an mit welcher wir unsere Abhand
lung begannen für J ö keine andere Bedeutung anzusetzen als
Fatum Nicht Naturalisten sondern Fatalisten waren die vorisla
mischen Araber Vor allem wird es nöthig sein für diese Behaup
tung Beweise zu bringen sind sie herbeigebracht und ist da
durch die Richtigkeit meiner Angabe bewiesen so wird es leicht
fallen die Angaben der Philosophen und Lexikographen die wir
bereits in die Untersuchung hineingezogen haben in ihrer Bedeu
tung und ihrem Werthe zu würdigen

Zum Beweise dass J 0 bei den alten Arabern wirklich nichts1 j
anderes als das Fatum ist werde ich Stellen aus den einzigen
Originalquellen die uns abgesehen von dem Kur an aus der alten
Zeit überkommen sind nämlich den alten Dichtern anführen Da
durch dass wir die Dichter der vorislamischen Zeit durchforschen
und aus ihren Sammlungen die auf die religiösen Verhältnisse
ihres Zeitalters sich beziehenden Stellen so weit sie für uns
von Werth sind herauslesen wird es uns leicht sein den Beweis
den anzutreten wir unternommen zu führen Man wird mir
davon bin ich überzeugt von allen Seiten entgegenhalten dass
gerade aus diesen Quellen Beweise für eine religionsgeschichtliche
Frage zu schöpfen das trüglichste und undankbarste Geschäft sei
Viele bestreiten es sogar geradezu dass hier für solche Unter
suchungen irgendwie etwas passendes richtiges und auf das Alter
thum zurückgehendes zu finden sei man vergl nur Osiander

Studien über die vorislamische Religion der Araber p 464
Aus der vorislamischen Zeit selbst besitzen wir allerdings noch

einen reichen Schatz alter Poesie allein so manchen Aufschluss
uns auch diese Denkmäler über das Leben und Treiben des Volkes
im Allgemeinen gewähren so unergiebig sind sie doch gerade für
Religionsgeschichte Ueber einzelne religiöse Vorstellungen nament
lich über den Zustand nach dem Tode finden sich in der Hamäsa
bestimmte Andeutungen aber für Kenntniss des Kultus und Göttor
glaubens selbst bietet sie gar nichts so wenig als die Muallakät

1 ZDMG VII 463 ff Lpz 1853
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u s w Man darf nur nicht suchen wollen was man nicht
finden kann von etwas von dem die alten Araber selbst nichts
gewusst haben werden sie uns nicht berichten können In das
selbe Klagelied stimmt übrigens auch Renan Mahomet et les
origines de l islamisme p 23 5 ein A peine trouve t on dans
toutes les Muallakät et dans le vaste repertoire de la poesie
anteislamique une pensee religieuse Ce peuple n avait pas le sens
de choses saintes mais en revanche il avait un sentiment tres
vif des choses finies et des passions du coeur humain

Wie unrecht Ossiander mit jener Behauptung hat hat be
reits Krehl dargethan in seinem Werke über vorislamische Reli
gion wo er häufig z B Seite 6 13 25 u s w Stellen aus alten
Dichtern zum Beweis oder zur Begründung seiner Behauptungen
citirt Dass also in ihnen wirklich manche ihrer religiösen An
schauungen niedergelegt sind wäre damit erwiesen Und mit Recht
betont deLagarde in seiner Recension der Arbeit Ahlwardt s 2
dass wir versuchen müssten aus den Quellen uns ein Bild zu machen
von der Gestaltung der alten semitischen Religionen kann man
daraus nicht schliessen dass auch er die Ueberzeugung hegt dass
in den alten Dichterquellen wirklich solche Anschauungen zu finden

seien
Doch ein anderer Einwurf könnte uns gemacht werden näm

lich der der Unächtheit aller uns angeblich aus dem Alterthum
überkommenen Werke Es liegt mir fern an diesem Ort die
Frage nach der Aechtheit der alt arabischen Dichter zu behandeln
Die Ansicht welche sowohl Nöldeke 9 als besonders Ahl war dt 4
ausspricht muss jetzt wenigstens jeder anerkennen Nur eines
möchte ich hinzufügen

Es mag wahr sein wie ja auch die beiden Kenner der alt
arabischen Gesängo behaupten dass diese nicht die ursprünglichen
Gedichte repräsentiren sondern dass sie mit der Zeit mehr und
mehr verändert sind nichts desto weniger jedoch scheint mir die
Alterthümlichkeit der Sprache der Form der ganzen Darstellungs
weise der grosse Abstand der Culturverhältnisse welche uns in
ihnen entgegentreten von denen der späteren Zeit ein genügen

1 Renan Etudes d histoire religieuse Par 1857
2 Ahlwardt The six divans of the ancient Arabic poets
3 Beiträge zur Kenntniss der alten Poesie der Araber Göttingen

Einl bes IX ff
4 Chalef cl Achmar p 20 ff
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der Beweis dafür zu sein dass man nicht so frei mit den Ge
dichten geschaltet hat als man wohl annehmen möchte Wir finden
an denselben einen Charakter der von allen späteren Erzeugnissen
weit verschieden ist es ist ein ganz anderer Ton der bei ihnen
sich vorfindet ganz andere Ideen und Lebensanschauungen bieten
sich in ihnen uns dar Unter diesen Umständen denke ich
brauchen wir uns nicht zu scheuen wenn wir das alt arabische
Leben kennen lernen wollen auf die alt arabische Poesie unsern
Blick zu richten Mag auch noch so viel verändert sein so viel
lässt sich mit Sicherheit behaupten und auch a priori voraussetzen
dass die Veränderungen sich nur auf Ersetzung eines den Muslims
entweder unbekannten oder anstössigen Ausdrucks erstrecken fer
ner auf Ausmerzung ganzer Gedichte wenn sie den im Isläm ver
änderten Lebens und Glaubensansichten oder dem Verständnisse
Schwierigkeiten boten vielleicht auch auf Einschiebung ganz neuer
Verse niemals aber solcher in denen Gedanken sich vorfanden
welche im Isläm verpönt und von Muhammed selbst zurückgewiesen

waren
Nun haben wir gezeigt wie sehr Muhammed gegen die Fata

listen eifert bereits oben haben wir aus der Heftigkeit und der
Energie seines Auftretens den Schluss gezogen dass es eine sehr
verbreitete und fanatische Lehre sein müsse deren Anhänger er
bekämpft daraus schliesse ich dass die Verse welche Ansichten
dieser Leute enthalten sicher aus vorislamischer Zeit herrühren
und den Volksglauben vor Eintritt des Isläm reproduciren un
möglich aber von Späteren in die Diwane hineingefälscht sind

Gehen wir nach der ausführlichen Begründung warum wir
unsere Belegstellen aus der alten arabischen Poesie hernehmen
dürfen an die Ausführung unseres Vorhabens an den Nachweis

ob und mit welchem Recht wir S o durch Fatum und also
durch Fatalist übersetzen dürfen wessbalb wir diese Fassung als
die allein entsprechende für die vorislamische Zeit annehmen müssen

Ich leugne dabei nicht dass die ursprüngliche Bedeutung von
S 0 Zeit gewesen ist und zwar unendlich lange Zeit und behaupte

nur dass dieser Begriff zuletzt in den des Fatum übergegangen
sei In der Bedeutung Zeit findet sich das Wort im Kur an Sur

5

7 6,1 S iX L i jCj J S jJl jvs UobSI j s
ist nicht vorübergegangen an dem Menschen ein Moment der Zeit

wo er ein unbedeutendes Bing war Es ist deutlich an dieser
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Stelle zn erkennen dass yy nur als Unterart von SO ange
sehen wird dass S der Oberbegriff ist der unendlich viele
in sich schliesst Sehen wir unter den Lexikographen nach so
bezeugen diese die angegebene Thatsache vollständig Muhit al

P O Ämuhit sagt iXo lj J j kJ ü4i n ie lange Zeit
und der weit ausgedehnte terminus In den oLAS des f ls Jl

C w Oheisst es tO s li y Jl JI r l to j2 j iAJl
jL i3flj J, al dahr ist dem Ursprung nach eine Bezeichnung für

die Bauer der Welt von dem Beginne ihrer Existenz an Iis zu
ihrem Ende Von dem Verfasser der ta rifät fügt al Bistäni

hinzu yS s BuJl jS jjJI jIjJS J l y yvx il
lXj Ij Jj bSI iA iäj yUjJ ykL wd dadurch ivird zusammen
gefasst die anfangs und die endlose Ewigkeit

Dieselbe Bedeutung finden wir in der Phrase S lXJI
welches fortwährend ohne Aufhören ewig bedeutet eigentlich wohl
über die Zeit hinaus bei verbis des dauern nicht aufhören u dgl
wie dies zahllose Beispiele bezeugen Um aus der reichen Menge
nur einige anzuführen vgl den diwan der Hudailiten 2,4 oder
Krehl Ueber die Religion der vorislamischen Araber S 87
arab Text

yO Xi tiJj il fes Xj bSI

fl

AsUJi jS Okl J c

man vgl ferner al tabari III S ft f lin 11

l ic j UJl g x5 Ip q Lü s5

jjLAO St iV c i 2 1 cr j
o

Jlc Ä lc lAi Ä/ J j Loj
j

iU j jLas
So nennt uns denn einen Mann welcher die Menschen ver

nichtete zu eurem Schutze und wer derjenige war über den die

1 Richtiger lX äj wie Flügel in seiner Ausg der oLüj äj hat
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Finger sich krümmten und von dessen Seite niemals aufhörte ivie
ihr ivohl tvisst sichtbare Gunsterwcisung an euch und Vorthcilge
währung

Auch J J c seheint ebenso angewendet worden zu
sein und auf die unendliche Zeit hinzuweisen wie wir es z B
sehen können in Abulfeda Hist anteislamica herausg vou Flei

scher p 148 J c qLo I uLaH JLsUjl lXJ jOÜI
f pL ii die Keligion welche die Säbier bekannten fuit om
niurn in orbe terrarum antiquissima Fl

In der Bedeutung Zeit finden wir das Wort auch sehr
häufig bei den alten Dichtern man vgl nur das herrliche Gedicht
Tarafa 7 etwas schwankend und von einer Bedeutung in die an
dere übergehend scheint mir Antara 2 6,7 zu sein fasst immer
jedoch so dass sie als eine bestimmte Macht darstellend gedacht
ist sehr selten ist es die Zeit allein die Zeit an und für sich
die Zeit als Form der Anschauung als Form des inneren Sinnes
im Gegensatz zum Baume sondern fast ohne Ausnahme wird sie
personificirt als Glück oder auch Unglück verursachend als der
Menschen Dasein beherrschend und zwar so dass es diesen un
möglich ist dem was sie verhängt zu entgehen Ist das nicht

Schicksal
Doch werde ich jetzt noch keine Erklärung abgeben son

dern diese erst dann folgen lassen wenn ich meine Belegstellen
angeführt habe Dass mir natürlich nichts ferner liegt als
alle Beispiele deren ich habhaft werden konnte zu sammeln
oder auch alle die ich gesammelt anzuführen brauche ich wohl
nicht zu versichern Meine Absicht hier war nur zwar ziemlich
viele su geben um die weite Verbreitung der Idee deren Dasein
ich nachweisen will darzuthun aber nur solche die den verschie
densten Schriftstellern und Gedichtsammlungen entlehnt in höchst
prägnanter Weise das eigentlich charakteristische zur Darstellung
bringen

Zu den Angaben die ich oben gemacht vergleiche man
Div Hud 2 25

3 yuJl öäi l U/ t JÄs

vJLbj IwJjALmi y J
Ganz denselben Ausdruck Das was die Zeit herbeigeführt

haben wir bei Urwa 27 C
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J m J o j w lsi 3 kXj 5 äjil 0 s

j J J SS M Ci Ä o U/9 Uls

gjL yoJI jij l Lm Ii bis

oder Harn 288 4

bl 8 11 vijj S jJlj

Wie man nun sagt die Zeit die wirksame Zeit das Schicksal
führt herbei so finden wir auch sehr häufig die Verbindung das
vom Schicksal herbeigeführte die Führungen desselben nämlich
CJl j und jIj lXs Verbunden sehen wir jS i mit jtKX zum
deutlichen Beweis wie die beiden mit einander im Connex stehend
gedacht sind z B Div Hud 116 12

fulSjiö sL y js JOIj
W 90 jSj s j i Ä öLäJ

ü i j K slu
S 3

l J Jj L ÄAA/O I aS

ax j IJjl iwo

4 g L N
Dieselbe Redeweise findet sich Ham 311 vorletzter Vers

wo es von einem zähen Greis heisst

3 J oJS yj
c

S

öli jAftÄ Ji l S iAjA I
J Iqj j m ailii ü s i J c

1 Dasselbe misrä findet sich Mufaddal p 14 145 b V 16 des Codex
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In naher Beziehung stehend zu SO kommt es vor Härit
Mtrallaka V 25 26

,5 S
J Oy 0 yiX JSi

O SOä L JI Äc t iL ÄJ üj s

i5 c o l J E L x o
W H

Uas iAj x J lS U s j

Ferner kommt es vor Ham 427 3

j l3 SyA j 1 11
J

1l am AJ jA av jiiAÄ J

Aehnlich lautet es in der bereits oben angeführten Stelle bei
Kreh 1 Ueber die Keligion der urislamisehen Araber Seite 87
Ganz genau wie Ji s kommt auch der Plural c O s von dem
Singular i i L vor man vgl Div Hud 7 2 5

li s cyol lL i Sjlp AäSj

jjijii t t bj o
l3 c a s

o u

jjl jJ ä/o 3
G fDer Commentator sagt zu der Stelle 3 äj J Ls 2u

j c

L s yt o btj j i y S t i i
Eine andere Stelle ist Ham 3 76 V 1

e

j j i S j c

Lj bSI j ä Ü o j
Aus diesem Verse darf man nicht den Schluss ziehen wollen

dass nicht vom Geschick sondern nur vou der Zeit die Kede sein
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könne weil in der gleichen Verbindung und Bedeutung wie oben
o P6j j mit SO zusammenstand so hier oU stehe Jedoch habe

ich bereits unzweifelhaft gezeigt dass mit der Begriff einer
in ihm liegenden Macht verbunden sei welche selbstwirksam Gutes
oder Böses herbeiführt und das ist eben das was wir Ver
hängniss nennen Weit eher also als jener Schluss wäre der be

SvQ

rechtigt dass auch obl seine bloss zeitliche Bedeutung verloren
beziehendlich in diesem Falle aufgegeben und sich dem JS assi
milirt habe Dass dies wirklich so ist zeigen Beispiele wie Div

Hud 110 1 ff

2 o f o c O s vv l /o J j e5y iP
3 D P ÄUJ JUw yo S r Jli

J O w O i 3Q SÜ V AAJ J
y s o jwAA Äi Laa JI i l 5

O MowÄ/obL cjJlk 0 t 5 L j

o wS soJj C,i Üj Jb UyJ
Wenn man bei diesem Beispiele noch zweifeln könnte an der

Wahrheit meiner Bemerkung so ist folgende Belegstelle die ich
derselben Sammlung Gedicht 16 entnehme sicher im Stande
alle Bedenken zu zerstreuen Das Gedicht beginnt

n r

Lsl ii Jl C S c
W uiif u s l jJjj

oLJLi LLUI lt2f
j j

Ä i
LoU i oU tÄJt Üj 1 j

c o fiA Jj Myat i /r
O OLotoi KaÄÜ iCCsL uj
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o

u j t v
E W J MUli sj J r Lo j

L j kS 1U Ji 5 J ty5 ji
Einen deutlicheren Beweis dafür dass obl nicht blos Tage

sondern einfach Fatum bedeutet lässt sich kaum verlangen
er ist um so deutlicher da hier nur als Synonymon vor
kommt und vom Dichter blos desshalb gesetzt ist um zu wechseln

mit aäxi u s w bei welchen die Bedeutung des Todes
geschicks und Geschickes überhaupt ausser Frage gestellt ist

Ebenso finden wir JjI Div Hud 19 5 Ferner Ham 395 V 3
o ÜJv äjI 5 b

s

Sie

solS w s j cj Lüs Loj

Das letzte w sl c kann auch ohne allen weiteren Zusatz
Fügungen des Geschickes heissen wie es z B vorkommt Div

Hud 81 10
o i

M S Li ili
Ü O

w il j Jlj 11 Läx j LÄctXi
o OLijL r Ai yit ✓oyj

6

0, 5 wDer Schol erklärt Uä K3i i U O 0 CT c r ls
jJI b/ i3sJ ihi Lxk L aj i Jlj 1 Uli

it

j j XasL5Cü LüJi j ÄjL A /l 5 Zu i jii im 11
Verse vgl auch Abulfedae bist anteisl p 134 D 3f i
l Ä/ j Lol JjÄi JJ s j Kü lb l S ö u äit
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w y olX J LyotiJ Ls JS i JlXJ

Ljwj j libjU/0 js J

J iAäc ojJi oilj j q u ÖJI ol sJIS t Liff E Uj v 1 u E
4 x3 v ö 1
V A ,M C oliil U

Vgl auch Harn 109 V 2

x Lo ujj as j ä Lo
c I wJ,l w t Säx j j J J

Der Scholiast bemerkt zu ia JlSj JLLJl iiil J
c

J j 5 I iL s JlJbls Jijlb JLäJ US Jai ls lÄS oaaLs
u tu lt 5 frir v las iXP JLäa 5 Jlkj LgJ LL

Eine ganz ähnliche Erklärung gibt der Schol zu der Stelle
c Urwa 4 4

i o GsLfä J oi l J s Ju 1
c J

Oj i jla5 jjl/ot
wo der Schol einfach durch j il umschreibt Einen
Beweis dafür dass ich J k recht gefasst habe indem ich es
übersetze durch die vom Fatum herbeigeführten Erscheinungen
gewährt eine Variante in der Hamäsa wo derselbe Vers vor
kommt p 752 1 nur mit der Veränderung dass der Schluss lautet

t

0 j XjL ot f jf Diese Vertauschung von Vj unc
dJO j führt auf das Richtige und was My sei haben wir
bereits auseinandergesetzt

In gleicher Weise steht v lr 5 z B Ham 4 18 2 oder
plfrJlä Ham 275 2 Zuh 4 7 ebenso in dem schönen Trauer
gedicht der Barra auf ihren Vater Abd al Muttalib des Ihn Sa d 2

1 Bei Slano a IV Var v r jM
2 Clirest Arab von Arnold p 179 Mit ziemlich bedeutenden Var

findet sich dasselbe Gedicht bei His äm herausgegeben von Wüstenfeld

I S 10



5 cV

yaÄ J ,j r i E
i3bjJl iJFj i JLs l Lc J c

jlaü ke La H
ü

oUjXit l k M c c

jrf ÄjU 5 Jj
oUW 3 Js ällj JLAL

Jt o L ii jLis

Ü

a jS J c iAs J as äI

c t i t ysj aüS j j
0 Oi P5 /i j Jli ULUt

O ö

jiAfiJl iy i
Wir haben SO bis jetzt blos betrachtet in der Verbindung

mit solchen Wörtern seien es verba oder substantiva welche nichts
weiter besagten als dass dasselbe aufgefasst als das Fatum
im Stande sei etwas herbeizuführen etwas eintreten zu lassen
Führt es ein Gutes oder Böses herbei oder ist es unberechenbar
steht es sowohl in seiner Hand Wohlthaten dem Menschen zuzu
fügen als auch ihm Schaden anzuthun Ham 141 4 ff heisst es

o c beJ r j OJ jr y
jiaäs J,S Jic g sLi j i

J ji J t5
o 6 o

U
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l 4j s y JUt Jibol
ü O vUj j3 l üC ä,

ebendaselbst S 271 V 2 infr

ÄJI Ojyo fili 5

JL JkC liLwöl

Ham 145 5
u 31 äwJI Jlc Jc

LiK 3 3 J /Jüt Jtf
Ham 383 V 3

o 0 wUjÄC JjjJ
l JlXj Lo jla jI

Ham 406 V 5

W O G c 0 or li ci o j 5 c
o o

j a l cC/5 6 SiwÜ Q 2Üt g RjOb PiAil

O Ofc m Oj bls js t o,Jj as 3
In ganz ähnlicher Weise wird von dem gesprochen

Ham 471 oder 472 3

o IIa J 0,l S C J j jö tX Ji J
1 Wenn schon das Gedicht höchst wahrscheinlich von Halaf al

Ahmar also aus dem 2 Jahrh d II stammt so lässt es sich doch hier
anführen weil es einen Beweis gibt für die Zähigkeit mit der die neueren
Dichter an dem ihnen von den alten vorislamischen Dichtern überkom
menen Material und deren Ideenkreis festhielten

3



34

ferner 478,461 479 u s w u s w Es heisst 507 1 ff

J t 3

3 y t m o wC j äs J j j ti s S iU
O 3

w aJK W,äJ j

Qj A Ii OlX J1
N

Auf gleiche Stufe mit Lil gestellt finden wir es Tar Mu all 66

ti t y o o efikl J j yJijKjS Oj It
OtAXiOCli jjÄ UUi JU XJLßC

U w B 5 0LJ L ailj Sja5 jj axJ

O I o J tiAä U 2jJ1 olj j ÄÄJ U 5

Divan d c Antara 26 13 cf The Diväns etc ed by Ahl
wardt p öf heisst es

w O OjcJls jj JLäj Lo Jl J
Cl O 5L ls ojit q x j A JI jji

Der Chrest arab von de Sacy II p lof Äc t SiAjusS
V 20 entnehme ich folgende Belegstelle

e o uS c fijo iL oi ,nJ V u
3 o oJ aS iAÄä/ O r H

Divän d Zuh 4,9 lesen wir Ahlw 1 c p aI
G

IJI ü jyjaJl ji j c
A

ykxJl Jl i JL c olj
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ebenso 16 5 9
Ci O Öiu äj j L Ji J suj JjJ J ij

Pü v S GoLtMj JI loyJ
Ebenso nun wie ursprünglich die Zeit heisst aber da

durch dass man sie als unendliche als überdauernde dachte in
Folge dessen ihr eine gewisse Macht eine Bestimmungsfähigkeit
beilegte so dass Fatum der Hauptbegriff wurde welcher in
dem Worte lag ebenso ist es mit qUj gegangen dessen Bedeu
tung Zeit ebenso wenig abgeleugnet werden kann wie die des
üebergangs in Geschick Vielleicht ist diesem letzteren qIoj
keine weitere Wichtigkeit und kein anderer Ursprung beizulegen
als dass es die Aufgabe hat überall da wo der Dichter wechseln
wollte oder unter dem Verszwang litt J2 5 zu vertreten als Syno
nymon von demselben in der zeitlichen Bedeutung legte man die
Synonymität in der fatalistischen ihm bei später ist es denn
einfach nach Analogie von jl 0 behandelt worden Um für die
Bedeutung Zeit aus der unendlichen Zahl nur ein Beispiel an
zuführen wähle ich Zuhair Divän 4 1 2 ed Ahlw p l

O Ä scäaj LiaJI JT J y
ü u oft

ji crs g er o Js

LS aCj Igj V 1
ßsi s J Jl

Mit Willen habe ich diese Stelle angeführt weil aus ihr
bereits der Uebergang aus der Bedeutung Zeit in die alles
zerstörende Macht der Zeit hervorleuchtet Nachdem dieser
Uebergang einmal stattgefunden und das Wort auf diese Weise
dem jS assimilirt war war es ein leichtes auch den letzten
Unterschied aufzuheben und die bei den Wörter ganz gleich anzu
wenden Für die Bedeutung Fatum von qUj führe ich fol
gende Beispiele an Ham 3 75 V 1 2 heisst es

öja a yts oKr

o S ü oo w l v c er
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o A ü qJiA JS u Qi er
J 0

c ,ojit ä ä Ij 5 j lj

in ähnlicher Weise heisst es Harn 430 V 4

i V

t5 j c c
i p 9J J c

Der bei jLoj nachgewiesene Bedeutungsübergang findet auch
bei j jä statt es ist eigentbümlich dass drei so verschiedene
Wörter wie q oj und nachher so mit einander ver
tauscht werden Ueber den Unterschied und die Verwechslung dieser

drei spricht Abü l bakä in seinem oLK unter dem Worte j i

q j s ju Iäjj tS x ä j jI jlsjiAcl 8l H at S q5 3 IXhAj Is JM 1 ÜÄ u j C sj y üj
s t

jf jls yv Js l JL Ti j j LkS aJj 5 J US ih s j j JÜ aLols

c ij J isjk/o J HS j 1 fc I J W Ej J lX Jj q j 3J Q CJ 5 qI 5 iLxj Jj fii is iLaJ
j S lXII i i qL j I 3,1 Lxj yi5 müÄw xEiäJ S j Alt lX J j ILi wä lj qjJjmIhäII J 13 Jyj J c
tf Lo q Ü qU y j J J rfj iu jA ij s
O Li BlAj lS üiKjj H o i J aS j X J iijCji Lx/iJ lj X

L s jLoj J 5 vjjfciy qL li E i w aj uj Ä i S 1 äj xäJI
jaj L iAj ,I Lo jUjJL tXJj l IsyM o V i H JU VI

iiÄ 1 j jjfÄ CT o P o t
UV Is j S Jt UXfj Jl 5 ls c 1 uyoj äCJUj

olj l I4J Oj sw 2 jl j 1 as 0 L S J riUJ ij c c A fc L jl sj üämJS xiJ j w SI j aj
Ä Jt oWI o xitj jjj oyy ÄJSAAu iilj xäj x i jLw s L xi xi c liSt

KÄm JL U s w

Dass wohl zu unterscheiden von auch die Be
deutung Verhiingniss hat geht aus folgenden Beispielen klar
hervor Bereits oben haben wir angeführt ürwa ihn alward 27,6
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7 wSij Aj XJj
is 2 Xäwo o U/ b ils

S I

S jJi v J l l x ui
Das Geschick ist unentfliehbar so wie es bestimmt ist oder

vielmehr so wie das Geschick selbst es bestimmt trifft alles ein
seine Erfüllung ist eine nothwendige Dieser Anordnung gegen

über vermag der Mensch nichts auszurichten ihm bleibt nichts
übrig als sich zu fügen also die unbedingte Ergebung
und Unterordnung ist der Kernpunkt der religiösen Erkenntniss
vorislamischer Zeit Der Beweisstellen sind zu viele als dass wir
sie alle anführen könnten nur eine möge neben der oben bereits
citirten hier noch Platz finden Hamäsa 44 1 heisst es

6

o Lb As L J Jyji
I o ocl j JLLj t u t

Tb coj j 5 Läj vi JL jj t ils

IfaS JÜ JJ 1
SO O Oi AAÖ Oji JLs AOS

i o
LLäm j Oj liit Li

je v Jji j lädt v J i K 3

gljljl 13 0 c jf
Ji JCjLc o j il

t ü JSji t Acii s
6 c c oLwj Ja J 3j j Jö jo J u oglLtiül i n l öj
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Ham 125 1 ff finden wir den gleichen Gedanken ausgedrückt

es ist einfach mit Geschick zu übersetzen wird gar häufig speciell
für Todesgeschick gesetzt ist aber nichts weiter als ein wechseln
der Ausdruck für die grosse Menge von Wörtern die wir in vor
islamischer Zeit für diesen Begriff haben Die grosse Zahl derselben
kann zum Beweise für die weite Verbreitung und Anwendung dieser

Ansicht dienen Muhit al muhit sagt über von dem pl s sich

i s

ableitet UjfeUi E Ut 5 l jföt vj p U a j UJ
Z L s Ii sLai tiXS aJ Jülj dlske j uuJI JL jig

J SJ Ml dj fr J y 0 AaüS über
L fügt er hinzu j Jj S jiXäj o j II LaS U t

I C OJOj it l Low J j Oj it ol tiAS AiAxuji Ki t jj
iXäit aäit Die Annäherung an die Bedeutung Todesgeschick

finden wir Lebid Mu all V 56

In dem letztcitirten Verse sehen wir f s wechseln mit UI s
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In gleicher Weise Ham 406 ein Vers der uns keinen Zweifel
darüber lässt dass wir es hier zu thun haben mit dem Tod
jedoch nicht mit dem Tod an und für sich sondern mit der
Todesmacht dem Tod als etwas vom Schicksal bestimmten der

Todesmacht

r IiJ LÜ ß SL f
o 0 1 OOj il jjwc U Q Jj Xc

O

steht hier im Parellismus mit Oy und dass icb Recht habe
dieses in der angegebenen Weise zu fassen und pL s danach zu
bemessen in seiner Bedeutung beweist die Variante Ham 464 1
wo der Ver s in folgender Fassung wiederkehrt

i o coUil bL l
9 im ü O ft I 5ÄSC jS lXJS JvC U Ij

Wenn o j x und so die Stellen vertauschen können wie dies
hier geschieht so ist daraus selbst schon klar ohne dass es erst
genauer erwiesen zu werden brauchte dass sie dem Begriffe nach
etwas gemeinsames in sich schliessen Jedoch um mich in diesem
wichtigen Punkte keiner Unterlassung schuldig zu machen und

den Beweis dass Oy wirklich nach der Darstellung der alten
Araber ein fatalistisches Moment in sich schliesse auf diese Weise
abzubrechen werde ich noch einige Stellen hinzufügen aus denen
das Gesagte in unverkennbarer Weise zum Vorschein tritt Div

Hud 117 5 6 lesen wir

U u S tal jy Xl jjj
o

oo sJt oUxwLi Jl

O 5 0J13 Ka Oj il I jL o3 pO

1 er oj il Iä j 0 I U3

ebendaselbst 23 1 f

O i SC b clXäavJ U Aij i c5
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o

OjÄj U olXaoj

L üJLj Llx
5 I JJjiXc ad o il

Auch Ham 156 2 ff finden wir einen Ausspruch über die
Unentfiiehbarkeit dieses Todesgeschickes

o yosOj s ÄalS s 0 j, Ui
o i

J,lS UJiAi j /o L j c
t 5j aJI ÜAWolij L j 3i Xoljj

o

XjjI L aS yÄUAiil jL OiA3

c o so oL Äi/ j 1 1 liAs 1 w XLJ

äajLs c jkjü Ij j jjs

J jLwj i Aj iJL

u o i u iE ü os a iX o jji üSjJlstAaJ JLmo

o r fjjCäJt L/i5 ywüi jl
ü o cJLb UU 0 m S
rl O ö OJ VLs U jj S 1 LoiA o

j,l o il JjkL
S s S oÜAÄyD Q i U U 5 jJ 3
o oSajI/j OiAs ü s Sj i S

Durch den Isläm beeinflusst ist vielleicht die Stelle welche
wir Ham 412 3 4 finden und welche einen ähnlichen Gedanken
ausdrückt wie die vorhin angeführte
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X s is Lot qI y Ji si JS lXSj

LJL p 5 o jJJ iLaä jl 2
a o iLi töAxj Li q 15

o i oIjjtlÄs jttXi l Q l Is aJIc

nicht als ob iAs nur islamisch sein könnte denn dieses findet
sich auch an den Stellen wieder die recht gut in der Zeit vor
Muhammed aufgeschrieben sein können man vgl nur Hain 4 23
Comment Z 1 2 f

i

o s p iLi L üSj J
Uit jOUJL JjU

U/o in der Bedeutung vom Schicksal bestimmt findet sich
t

häufiger man vgl unter anderen Hud Div 2 11 J
ferner Ham 3 81 1

3w

j J ÄäJt j
B

XsJt j 5j T jtAsJ s Aff jj

desgl Hain 472 Die von jO i nicht weniger häufig vorkom

mende gebildete Form liAiU sehen wir z B Ham 427 3

o rj j s i lj t i u j
J o o0j 4 mi 1 j iAs j

Durch alle diese Beispiele die ich angeführt habe lässt
sich erweisen dass die alten Araber wirklich an ein Schicksal
das über die Welt erhaben war das sie beherrschte sie leitete
und dem die Menschen nicht entfliehen könnten geglaubt haben
Um die Aufführung der Wörter durch welche sie diese Schick
salsmacht auszudrücken pflegten ziemlich vollständig zu machen
darf ich vor allen Dingen diejenigen nicht vergessen welche ver
hältnissmässig am meisten von ihnen gebraucht wurden und welche
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ihrer Wurzelableitung nach genau dem griechischen sifiaQfiivf etc

entsprechen ich meine die von gebildete Formen wir sehen

hier fast unterschiedslos angewandt die Formen 5V ä i/o blu

Lu qj Abgeleitet sind alle diese von dem verb Xa 1 welches
j

in der Bedeutung bestimmen mit dem pass vorkommt
Zu dieser Bedeutung vgl Div Hud 107 19 ff

a t iJ IäÄaJ SyJ j Xw J
tm O o otL il jüiA c jt Sj

oÜSya iüLKJI ä

4 SCjLy ti5 j i l Uk qLS
J Ü

LIäD t ö 3 i J q5 t 5U o

Jbk l jjä A 3U t öl i

LiAäxJ IJi JUäil ui J Lj

jl vJt yv jJi LSU
1 Die ursprüngliche Bedeutung von ist die des Trennens

Thoilens vgl das aethiop diese geht über in die in besondere Thcile

vertheilen fest bestimmen daher Kaa/o das Zuertheilte

Immerhin interessant ist es dass auch der griechische Namen des
Schicksals bez der Schicksalsgöttin Et/MXQfilvr mit ueigo iai zutheilen
zusammenhängt und dass MoTqu und Alaa die Bezeichnungen der Schick
salsgöttin soviel wie das Zugetheilte Zugemessene bedeuten also

aX Ueberhaupt bietet der bei den Griechen sehr ausgebildete Glaube

an das Fatum der neben dem Glauben an die Götter wie bei den Arabern
nebenherging sehr viele interessante Analogieen mit dem arab Glauben
Das Schicksal war nach der Anschauung der griech Dichter das oberste
Naturgesetz und die Götter sind dessen völlige Vollstrecker so dass die
Ausführung der Schicksalsbeschlüsse von ihnen abhing schon desshalb
weil sie es als gegen die Natur des Schicksals seiend ansehen persönlich
einzugreifen z B uoioa uüv 11 17,321 Vgl Prellcr Mythologie der
Griechen 1 432 ff
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Die Form o /o findet sich häufiger z B Hain 433 4

l 3 Ö O üc Jj D l ifttj
Div Hud 81 10

v Asl jtJSj c It Li Pj UoAs

Um nicht gezwungen zu sein durch eine zu grosse Zahl von
Belegstellen von Ableitungen des Verbums J o die fast bei
jedem alten Dichter auf jeder Seite uns begegnen noch mehr
Kaum zu füllen als jetzt bereits durch die Ausschreibung der
Verse hinweggenommen ist werde ich mich begnügen nur einige

der besonders wichtige Stellen hier anzugeben findet sich
Tar Muall V 57 Div Hud 2 1 4 16 2 3 51 2 ürwa
ibn alward 3 21 Harn 157 4 Zuh Muall 54 Ant 13 7
c Ant 19,17 18 20 c Ant im Kit ab al agäni Bulaker Ausgabe

t

IT 15 0 1 10 infr u s w u s w st ä s oi in gleicher Be
deutung Zuh Muall V 37 im Div Hud 18,18

Fassen wir um einen freien Ueberblick zu gewinnen alles
das war wir gefunden noch einmal zusammen Wir sehen dass
Muhammed im Kur än gegen Leute welche dem Glauben an den
j Po anhängen zu Felde zieht Weil wir nun obwohl ja einige
Fälschungen in diesem Buche vorgekommen sein sollen man vgl
nur Weil Muhammed der Prophet p 350 doch annehmen
dürfen dass solche grossartige Einschaltungen und Verdrehungen
bei dem Eifer der bei den ersten Muhammedanern sich in der
treuen Wiedergabe des von Muhammed gesprochenen Wortes zeigt
nicht vorgekommen sein können so sind wir berechtigt die Exi
stenz des von dem Propheten gerügten oder zurückgewiesenen
Glaubens anzunehmen Auf diese Weise haben wir eine Basis
gewonnen die fest und unerschütterlich ist zu deren Ausbau
aber wir von den verschiedensten Seiten Material herbeischaffen
mussten Um dies zu können wandten wir uns zuerst an die
Philosophen und Commentatoren und führten ihre Ansichten über
das Bestehen einer solchen religiösen Vorstellung vor der Zeit des

1 Dies bezeugt Nöldeke Gesch des Qoräns Gött 1860



Islam an setzten aber hinzu dass wir es mit durchaus trüben
Quellen zu thun hätten dass für die Richtigkeit ihrer Angaben
von vorn herein sich nicht bürgen lasse Hierzu gaben wir unsere
Beweise

Das wichtigste Hülfsmittel boten wie wir zeigten im Gegen
satz zu der fast allgemein angenommenen Ansicht die Dichter
aus der vorislamischen Zeit ihre Werke sind es aus denen
wir schöpfen mussten um zu einem klarrn Einblick in das Wesen
der vorislamischen Religionszustände zu gelangen

Vergleichen wir die verschiedenen Quellen die wir angeführt
haben so fällt uns sofort ein grosser Widerspruch zwischen den
einzelnen in s Auge Muhammed streitet Sur 45 gegen die An
sicht es existire nur ein irdisches Leben und nur der Dahr ver
nichte Der Glaube der bisher in Arabien geherrscht und die
Sinne der Beduinen gefangen genommen hatte müsse aufhören
und an seine Stelle der Glaube an den allmächtigen Gott 0
treten In unzählichen Abschnitten führt der Prophet aus dass
Gott es sei welcher Leben und Tod bringe und dass e r die hier
Gestorbenen zu einem anderen Leben versammle Weil dieser Ge
danke sehr oft im Karin wiederkehrt so hatten wir Grund da
aus den Schluss zu ziehen dass jene von ihm getadelte Ansicht
sehr weit verbreitet gewesen sei und viele Araber vor ihm wenn
nicht alle vollkommen beherrscht habe Dass sie allgemein ver
breitet gewesen sei konnten wir aus der grossen Menge von
Stellen der verschiedensten Dichter der alten Zeit belegen
die fast alle ausnahmslos diese Ansicht hegen finden wir bei
irgend einem eine solche Stelle nicht so glaube ich müssen wir
dieses für Zufall erklären 1 besonders da keiner gegen diesen
Glauben opponirt Das Fatum ist bei ihnen der Gegensatz zu
dem freien Willen des Menschen es ist die in der Natur der
Dinge liegende Nothwendigkeit das unabänderliche Gesetz die in
äusserster Gleichmässigkeit sich bewegende Ordnung Gegen das
Fatum gibt es kein Anstreiten wie es einmal bestimmt ist so

1 Dass im Isläm trotzdem der Glaube an ein Fatum sich nicht
ganz auatilgen Hess vgl z B Mutanabbi 149,19 181,32 185,28 29
beweist nichts weiter als die Zähigkeit mit der die Araber dieser Lehre
trotz des Verbots des Propheten immerfort anhingen besonders bei den
Dichtern zu entschuldigen die sich an den alten bildeten vielleicht
auch der Umstaud dass dieselbe dem Wesen nach sich nicht recht mit
dem Isläm vereinigen lässt
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tritt alles ein es stellt den subjektiven Idealen und den Forde
rungen des persönlichen Willens eine unüberwindliche Schranke
entgegen Ergebung und nur Ergebung in das unabänderliche
Walten des Geschicks so lautet die Glaubenslosung in vormu
hamniedanischer Zeit wie sie Ergebung in den unabänderlichen
Willen Gottes lautete zur Zeit des Isläm

Ganz im Gegensatz zu dieser allgemeinen Glaubensvorstel
lung von der uns die Dichterstellen und die Worte des Kur an
Zeugniss geben sprechen al Sahrastäni in seiner Ausführung über
die Keligion der Zeit der Unwissenheit und ebenso die späteren
Commentatoren des Kur än und Lexikographen nicht von dem
Glauben an den Dahr als einem allgemein unter den Arabern
der vorislamischen Zeit verbreiteten religiösen Momente son

i Cl
dem sie machen die jJ ö sofort zu einer Sekte unter vielen

anderen des Heidenthums und zwar ist es wie man sieht nach
ihrer Darstellung weniger eine religiöse als eine philosophische
Sekte Obwohl diese beiden Standpunkte sicher bei den späteren
Arabern nicht so streng geschieden sind wie es heutzutage ge
schieht und geschehen muss so unterliegt es jedoch keinem Zweifel
dass eben an unserer Stelle bei al Sahrastäni von philosojshischen
Problemen die Rede ist Diese auf die vorislamische Zeit zu über
tragen ist unstatthaft

Erregt uns schon der Umstand Bedenken dass wir bei den
Naturvölkern wie die Beduinen es waren bereits eine so ausge
dehnte Erkenntniss suchen sollten dass sie sogar im Streite da
rüber mit einander lagen und verschiedene Vorstellungen hegten
nach deren Charakteristiken sie sich benannten so thut dies
noch mehr die Höhe der Probleme mit denen sie sich bereits nach
der Ansicht der Philosophen abgegeben haben sollen Forschen
wir nach dem Ausgangspunkt dieser Angabe des al Sahrastäni
so berührt es uns wunderbar dass Schmölders 1 der doch wie
wir oben gezeigt haben ein sehr herbes Urtheil über vorislami
sche Culturverhältnisse fällt den Passus des al Sahrastäni über die

0 j j ö vor Muhammed ganz ruhig anführt unter den Ansichten
der spätarabischen Philosophen und sie identificirt mit einer
spätphilosophischen nicht religiösen Sekte gleichen Namens

1 Essai sur les ecoles philosophiques chez les Arabes Paris 1842
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Wenn schon einem besonnenen Forscher dieser lapsus nicht
hätte begegnen dürfen wenn schon es unerhört ist dass er eine
Beschreibung die ausgesprochener Maassen nur gelten soll von
der Zeit der vormuhammedanischen Araber zur Charakterisirung
einer spätem Philosophenschule verwendet so lässt sich ein Mil
derungsgrund nur in dem Unistande finden dass die beiden Be
richte der den Schmölders auszuführen hatte und derjenige des
al Sahrastäm den er zur Ausführung herbeizieht so grosse Aehn
lichkeit mit einander haben dass er glauben konnte es gälten
beide Schilderungen einer und derselben Klasse von Menschen
Die Stelle auf der Schmölders fusst ist die von al Grazzäli i in
seinem gtail J LaJi iÄsaI Die Charakteristik
der q JjS J lautet hier folgendermaassen XsSUb S jj aJI

liiy JjJ JU il 0 i LsJI JUJi jiOdS 0 2ü JÄS jTj a Q i Kala UU KaJai q I aÜ Jjj J tdüvÄJ
XiobjJi pS yS 3 UjI 0 j u jtfj 0 K das Schmölders p 29
übersetzt Los Faialistes forment une secte qui niant un Dicu
createur moderateur doue de connaissance et de puissance suppo
sent que le monde existe sans createur et qu ü ne perira jamais
que l animal tire son origine du sperme le sperme de l animcd et
qu il en a ete et sera toujours ainsi Ces gens sont heretiques

In der näheren Besprechung dieser Stelle vermuthet Schmöl
ders dass diese Sekte der q jJj J eine grosse Rolle in der ara
bischen Philosophie gespielt habe obwohl ihm niemals der Name
eines Mannes begegnet sei den man unter dieselben gerechnet habe
p 117 119 2 Ihr allgemeines Princip sei gewesen wie auch

1 Vgl Schmölders Essai p 14
2 Dies ist allerdings ein Irrthum des Verfassers denn dass der Name

jSO wirklich von einzelnen Personen vorkommt beweist z B unter

O S o I o wanderen Beid zu Sur 26,28 q i tf JUö S j j fi IfSS Oij t ,15 jls

q j jiL iJ jL j kI J I uUol u Jaä Qjji il
Cjff ii qI jLaüj Kjfi auujj Jl q ä Xav j i Jj äj
Mag nun wirklich der Comm Recht haben mit seinem J i die Stelle
beweist wenigstens so viel dass es möglich gewesen und vorgekommen ist
einen einzelnen Mann c SO zu nennen
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al Gazzäli es ungefähr angegeben habe dass die Welt bestehend
seit aller Ewigkeit weder Schöpfer noch Lenker habe und dass
alle Veränderungen in der Natur herstammen von einem blinden
Zufall einem blinden Ungefähr hasard aveugle das sich zeige

comme instinct de conversation el de propagation instinct imprime

ä toute la nature u s w
Um ganz kurz meine Meinung anzugeben bemerke ich fol

gendes Hier von einem hasard aveugle zu sprechen ist ganz
unstatthaft Ueberhaupt ist diese Philosophensekte von der er
spricht nicht Fatalisten zu nennen wie er es thut sondern

Naturalisten wie Fleischer bereits angegeben hat In so fern
hat Schm ölders Recht als er behauptet dass diese Philosophie
von grossem Einfluss gewesen sei im Mittelalter Die in diesen
Bemerkungen genieinte Sekte ist nämlich nichts weiter als eine
Abzweigung der averroistischen Lehre

Zu der Zeit wo alles ursprüngliche Schafifen der Philosophen
im Morgenlande aufgehört hatte da war es Averroes in dem
das Licht der Philosophie einen letzten Versuch machte aufzu
flackern um dann desto jäher und plötzlicher gänzlich zu er
löschen einer der Männer jeder Periode des Verfalls die
durch die Menge ihrer Werke das zu ersetzen sucht was ihnen
abgeht an Originalität 1 Die Philosophie welche er lehrte hat
wie die christliche Scholastik ihren Ausgang in einer platonisch
gefärbten Auslegung des Aristoteles zu der die Quellen haupt
sächlich durch Vermittlung der Syrer den Arabern reichlich zu
strömten Im Gegensatz zu der Scholastik welche auch auf Ari
stoteles fusste wusste sich die Philosophie bei den Arabern unab
hängig und frei von dem erstickenden Einflüsse der religiösen
Anschauungen zu erhalten und entwickelte sich in Folge dessen
mehr nach der naturalistischen Seite hin welche dem späteren
Scholasticismus ganz fremd blieb und später als sie ihm bekannt
wurde ihm als die ärgste Ketzerei erschien Dadurch dass Ari
stoteles die Art und Weise wie der Zweck in den Dingen wirken
möge zum Gegenstand seiner Forschung machte kam er bei seinem
Versuch auch in dieser Sache zur grössten Klarheit vorzudringen
nothwendig durch die Teleologie selbst und durch die Betrachtung
der organischen Welt zu einem Pantheismus welcher den gött
lichen Gedanken in die Stoffe dringen und auf immanente Weise

1 Renan Averroes et l Averroisme p 2
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durch Entstehen und Wechseln aller Dinge in die Erscheinung
treten lässt Man sieht ein wie leicht diese Anschauung zu einem
vollständigen Materialismus fortgeführt werden konnte

Während jedoch Aristoteles selbst nicht wagte die conse
quente Ausbildung fortzuführen l sondern ihr die transscendente
Gottesidee gegenüber setzte die alle Bewegung in letzter Instanz
von einem Unbewegten ausgehen lässt waren es die Araber welche
mit Nichtbeachtung der letzten aristotelischen Inconsequenz seine
den Naturalismus involvirende Anschauung auffassten und zum
Abschluss brachten 2 Hauptsächlich sind es drei Punkte welche
hier in Betracht kommen Die Ewigkeit der Welt und der
Materie im Gegensatz su der Schöpfung aus nichts eine Lehre
wie die Christen sie haben die Stellung Gottes zur Welt Gott
kann nicht unmittelbar die Welt afficiren entweder wirkt er auf
den äussersten Fixsternhimmel ein und von da theilt seine Ein
wirkung durch die Kraft der Gestirne der ganzen Natur sich mit
oder auch er identificirt Gott mit dem All Dass das letz
tere Ibn Sinas wahre Ansicht gewesen sein soll während er die
erste bekannte lehrt Ibn llusd ausdrücklich 3 Endlich ist es die
Lehre von der Wesenseinheit der Vernunft die allein das Unsterb
liche im Menschen ist eine Lehre durch welche die indivi
duelle Unsterblichkeit aufgehoben wird

1 Aristoteles beklagt sich sogar wiederholt darüber dass Domoerit
mit Beiseitelassung der Zweckursachen Alles aus der Naturnothwendigkeit
erklärt habe cf Lange Gesch des Materialismus p 13

2 Dies ist eben das Original Verdienst der Araber um die Philo
sophie das ihnen nicht abgesprochen werden kann Das Bestreben das
sie darin zeigten ist acht arabisch und unleugbar etwas Grosses Insofern
hat also Renan Unrecht wenn er behauptet Etudes d histoire religieuse
Paris 1857 p 234 Si l on m objecte la tendance generale de la philo
sophie Orientale vers le mysticisme je ferai observer que ce n est que par
abus que l on applique le norn de philosophie arabe ä une philosophie
qui n a jamais eu de racines dans la peninsule arabique et dont l appa
rition a ete une reaction du genie persan contre le genie arabe Ganz
falsch ist das folgende Cette philosophie a ete ecrite en arabe voilä
tout eile n est arabe ni de tendance ni d esprit cf hist gen 1863 p 10

3 Vgl Renan Averroes et l Averroisme p 73 Ibn Roschd ajoute
toute fois que suivant d autres Ibn Sina n admettait l existence d aucuno
substance separee et que sa vraie opiuion sur Dieu et l eternite du monde
devait etre clierchee dans la Philosophie Orientale oü il identifiait
Dieu avec l univers
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Die arabische Philosophie des Averroismus fand Aufnahme
und Weiterbildung bei den Juden durch deren Vermittlung be
sonders des Levi ben Gerson er auch dem Spinoza bekannt wurde
Wie sehr Spinoza die naturalistische Ideen des Averroismus in sich
hat wirken lassen ist bekannt genug und braucht nicht näher
von mir nachgewiesen zu werden Auch bei ihm findet sich die
Identification Gottes und der Substanz auch bei ihm die Zuhülfe
nahme des Geschickes unter der er nichts anderes versteht als
Gottes Leitung da also wie bereits gesagt er Gott und Substanz
identificirt so ist es die in der Natur zu Tage tretende feste Ord
nung der Zusammenhang der Natur die Verkettung der Dinge
nach Ursache und Wirkung hin Per fortunam 1 nihil aliud in
tellego quam Dei äircctionem quatenus per causas externas et in
opinatas res humanas dirigit Per Bei directionem intellego
iustum Uttum et immidabilem naturae ordinem sive rerum natura
Uum concatenationem Biximus enim supra et in alio loco iam
ostendimus leges naturae universales secundum quas omnia fiunt
et determinantur nihil esse nisi Dei acter na decreta quae Semper
aeternam veritatem et necessitatem involvunt Sive igitur dicamus
omnia secundum leges naturae fieri sive ex Bei decreio et directione
ordinäri idem dicimus

Mit Absicht habe ich gerade diese Stelle angeführt um
daran zugleich zu erweisen wie unbegründet wie falsch der Aus
druck hasard aveugle blindes Ungefähr ist mit dem Schmöl
ders übersetzt Aus der eben citirten Stelle leuchtet hervor
dass Spinoza auf der averroistischen Lehre fussend unter

Geschick die feste Verknüpfung der Dinge versteht in sofern
sie in äusseren nicht im Menschen selbst begründeten ihm un
vermuthet kommenden Erscheinungen hervortritt Er unterscheidet
ganz genau zwischen Fortuna das die eben angegebene Bedeutung
hat und Fatum hasard aveugle über dessen Annahme er an
den verschiedensten Stellen seiner Werke sich nicht schroff und
absprechend genug ausdrücken kann

Auch bei den vorislamischen Arabern war es die allwaltende
Naturordnung welche ihren Glauben ausmachte aber diese erschien
ihnen als ohne Schranken und Grenzen wirkend treffend wen sie
wolle ihnen war es das Fatum Dieses drücken sie durch die
verschiedensten Bezeichnungen O LU/ u s w aus es war das

1 Opera ed Paulus Jen 1803 I p 192
4



50

Fatum der selbst nach freiem Willen handelnde Gegensatz
der Unfreiheit der Menschen Der Unterschied zwischen Fortuna
und Fatum ist ja nur ein logischer er beruht ja nur in der
subjektiven Auffassung bei den vorislamischen Arabern haben
wir diese Unterscheidungskraft nicht vorauszusetzen wir dürfen
es nicht weil bei ihnen nur eine dunkle Ahnung vorhanden war
die sie sicher nicht zu definiren von der sie sich keine klare
Eechenschaft zu geben versucht haben werden den Philosophen
verbot es das logische Unterscheidungsvermögen 0 als Fatum
zu fassen j C war bei ihnen die Naturordnung identificirt mit
der weisen Leitung Gottes wir nennen sie desshalb Naturalisten
und können sie nicht anders nennen Sie reden allein von S C

die im Alterthum mit diesem gleichbedeutenden Wörter l Li o Xaa

jl L cyj j und wie sie alle heissen mögen sind ihnen
fremd während sie die vorislamischen Araber unterschiedslos ge
brauchten bei diesen kam es natürlich nur darauf an ihrer
dunklen Ahnung eines über ihnen waltenden Verhängnisses Aus
druck zu verleihen bei den Philosophen dagegen handelt es sich
um einen festbestimmten logischen Begriff

Allerdings müssen wir zugeben ist dieser Ausdruck nicht gut
gewählt sie fanden wie es scheint in ihrer Sprache keine so
feine Unterscheidung vor wie sie das Lateinische in Fatum und
Fortuna hat das war die Quelle unsäglicher Missverständnisse
von denen frei zu werden unsere Aufgabe ist Diese Naturalisten
standen im Gegensatz zu der isalmischen Lehre sie waren äioljj
dass auch die vorislamischen Araber den gläubigen Muslims als
ungläubige erschienen braucht nicht gesagt zu werden also
hier hatte man Ketzer und da hatte man Ketzer diese wie
jene bekannten sich zu dem 3 was war also dem späteren
arabischen Historiker näher liegend als dass er wie er es gern
thut wenn er kann die beiden schleunigst mit einander in
eine Klasse warf Alles was gleich klingt und gleich aussieht
muss auch gleich sein Diesen Grundsatz finden wir fast in dem
ganzen Werke des al Sahastäni durchgeführt



Vita

Geboren den 2 October 1859 zu Essen an der Kühr be
suchte ich Wilhelm Ludwig Schrameier zuerst die Elemen
tarschule meiner Vaterstadt Nach der Versetzung meines Vaters
nach Duisburg war ich von 1870 1878 Schüler des dortigen
Gymnasiums von wo ich nach bestandener Maturitätsprüfung
Ostern 1878 nach Bonn ging um mich daselbst theils classisch
theils orientalisch philologischen theils geschichtlichen und theolo
gischen Studien zu widmen Meine Neigung mich den orienta
lischen Studien die ich unter der Leitung der Professoren
Dr Aufrecht Dr Gildemeister Dr Prym begonnen hatte
neben den theologischen ausschliesslich hinzugeben veranlasste mich
nach Verlauf von 3 Semestern nach Leipzig überzusiedeln Hier
besuchte ich die Vorlesungen der Professoren Dr Delitzsch
Dr Ebers Geh Hofrath Dr Fleischer Dr Krehl Dr Loth
Dr Windisch Es ist mir Bedürfniss meinen hochverehrten
Lehrern für die Anregungen und Unterstützungen die ich ihnen
schulde an dieser Stelle meinen tiefgefühlten Dank auszudrücken
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